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4.1 Vorüberlegungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 55
4.2 Begriffsbestimmungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 55
4.3 Historische Entwicklungslinien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 58
4.4 Die Entwicklung Interkultureller Pädagogik . . . . . . . . . . . . . 60
4.5 Theorieansätze Interkultureller Pädagogik . . . . . . . . . . . . . . 62

4.5.1 Schrader et al.: ,Die Zweite Generation’ . . . . . . . . . . . 62
4.5.2 Die Klassische Interkulturelle Pädagogik: Wolfgang Niekes
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1 Einleitung

Die Gesellschaft, in der wir leben, ist durch eine zunehmende Vielfalt gekennzeich-
net und scheint in vielerlei Hinsicht immer heterogener zu werden: Menschen un-
terschiedlicher Herkunft und Kultur, mit unterschiedlichen Begabungen und Vor-
lieben leben in Deutschland. Heterogenität wird mittlerweile sowohl in politischen
wie wirtschaftlichen Kontexten, längst aber vor allem in der Pädagogik, tendenziell
positiv konnotiert. Doch stellt die zunehmende Heterogenität auch Herausforde-
rungen an gesellschaftliche Systeme und Institutionen: Es gilt, die zunehmende
Vielfalt zu bewältigen und eventuelle Benachteiligungen abzubauen.
Im Fokus steht dabei der Umgang mit Heterogenität in sozialen Strukturen und
Gruppierungen. Hier geht es um den Umgang mit Unterschieden hinsichtlich des
Geschlechts, der nationalen und kulturellen Herkunft, aber auch hinsichtlich unter-
schiedlicher Begabungen und vermeintlicher Normalität oder Behinderung sowie
anderem mehr.
Vor dem Hintergrund heterogener Gesellschaften wird Adornos Plädoyer für einen
Zustand,

”
in dem man ohne Angst verschieden sein kann“ (Adorno 1944, 113f),

zur realen Frage gesellschaftlichen Zusammenhalts. Nicht umsonst ist daher das
Verhältnis von Verschiedenheit und Gleichheit einer der Kristallisationspunkte in
polittheoretischen, soziologischen und erziehungswissenschaftlichen bzw. pädago-
gischen Diskursen.

In der politischen Diskussion der vergangenen Jahre werden Fragen nach dem
Umgang mit gesellschaftlicher Vielfalt freilich nicht ohne Brisanz thematisiert. So
nahm der ehem. Bundespräsident Christian Wulff in seiner Antrittsrede im Som-
mer 2010 auf das Stichwort Vielfalt Bezug und bezeichnete die Menschen, die in
Deutschland leben, als größte Stärke des Landes:

”
Ihre Vielfalt und ihre Talente

machen Deutschland lebens- und liebenswert“ (ebd.). Wulff suchte Verbindungen
zu schaffen

”
zwischen Jung und Alt, zwischen Menschen aus Ost und West, Einhei-

mischen und Zugewanderten (...), Menschen mit und ohne Behinderung“ (ebd.).
Über Vorurteile und Bequemlichkeiten hinweg war es ihm ein Anliegen,

”
Brücken

zu bauen“(ebd.). Er sprach sich für herkunftsunabhängige Bildungschancen aus,
für Offenheit für die Kooperation mit anderen Ländern, für kulturellen Austausch.

”
Unsere Vielfalt ist zwar manchmal auch anstrengend, aber sie ist immer Quelle
der Kraft und Ideen“ (ebd.). Auch im Rahmen der Festlichkeiten zum 20. Jahres-
tag der deutschen Einheit äußerte sich Wulff erneut zu aktuellen politischen wie
gesellschaftlichen Debatten in Deutschland, die um das Thema (kulturelle) Viel-
falt kreisen. Wulff konstatierte in seiner Rede, dass auch der Islam mittlerweile zu
Deutschland dazugehöre.

”
Dieses Land ist unser aller Land, ob aus Ost oder West,

Nord oder Süd und egal welcher Herkunft“, so Wulff (Wulff 2010b).
Nur einen Tag später titelte die Bild-Zeitung provokant:

”
Wie viel Islam verträgt

Deutschland?“. Mit Blick auf die Debatte um das ebenfalls 2010 erschienene Buch
Theo Sarazzins

”
Deutschland schafft sich ab“ (Sarazzin 2010), in dem der Au-

tor eine ,muslimische Gefahr’ beschwört, und die sich an das Werk anschließende
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Diskussion um Zuwanderung und Integration, bekam die Bild-Schlagzeile einen
bitteren Beigeschmack.
Im November 2011 gewannen die Aussagen Wulffs vor dem Hintergrund des Be-
kanntwerdens rechtsextremistischer Gewalt durch die sog. ,Zwickauer Zelle’ in
Deutschland noch einmal an Gewicht: Die Gruppe soll – neben weiteren Gewaltta-
ten – in den vergangenen Jahren mutmaßlich zehn überwiegend rassistisch moti-
vierte Morde begangen haben (vgl. http://www.tagesschau.de/inland/rechtsextre-
memordserie100.html [25.01.2012]). Die ,Terrorgruppe’ erregte großes öffentliches
wie mediales Interesse. Auf politischer Ebene folgte unter anderem die Neuauflage
der Debatte um ein mögliches NPD-Verbot. Zugleich sicherte die Bundesregie-
rung zu, Initiativen gegen rechte Gewalt in Zukunft verstärkt zu unterstützen. Ein
neues, bundesweites Informations- und Kompetenzzentrum, das unter anderem
das Wissen über den Rechtsextremismus bündeln soll, wurde angekündigt (vgl.
http://www.stern.de/politik/deutschland/neues-kompetenzzentrum-gegen-rechts-
extremismus-1777366.html [25.01.2012]).
Allein dieser Ausschnitt belegt, dass es mittlerweile unmöglich scheint, die Augen
vor der realen gesellschaftlichen Vielfalt zu verschließen. Sie ist da – und mit ihr,
wie das aktuelle Beispiel rechtsextremer Gewalt illustriert, die Notwendigkeit eines
bewussten und veränderten Umgangs mit Heterogenität.

In pädagogische Theorien und Konzepte hat diese banal anmutende Erkenntnis
längst Einzug gehalten.
In den Konzepten zur Interkulturellen Pädagogik, vorwiegend entstanden als Re-
aktion auf die Zuwanderung durch die sog. ,GastarbeiterInnen’ seit den 1950er
Jahren, geht es schwerpunktmäßig darum, wie ein friedliches und durch Anerken-
nung geprägtes Miteinander aller Menschen entstehen kann.
In den Theorien der Integrativen und Inklusiven Pädagogik wird seit nunmehr
über 30 Jahren die gemeinsame Erziehung und Bildung von Kindern mit und
ohne Behinderung theoretisch fundiert diskutiert. Daraus resultieren mittlerweile
umfassende Forderungen, die – unter anderem unter den Stichworten Inklusion
und Teilhabe – auch gesamtgesellschaftliche Veränderungen hin zu dem Recht auf
Verschiedenheit auf der Basis gleicher Rechte (Prengel 1993) umfassen.
In die Diskussion um die Ideen der Inklusion und eines bewussten Umgangs mit
Heterogenität findet zunehmend auch das Stichwort ,Diversity’ Einzug, welches in
seinem ursprünglichen Verwendungszusammenhang auf die Konzepte des Diversi-
ty Managements (abgekürzt: DiM) aus der US-amerikanischen Betriebswirtschaft
verweist (vgl. Kobelt Neuhaus 2008, Pauser/Pinetz 2009). Auch in den Diversity-
Ansätzen wird Vielfalt insgesamt positiv bewertet (vgl. z.B. Kobelt Neuhaus 2008)
und die Begrifflichkeiten erscheinen auf den ersten Blick fast austauschbar mit je-
nen aus den pädagogischen Konzepten. Seitens der Pädagogik wird nun mit Di-
versity und den Ansätzen des Diversity Managements die Hoffnung verbunden,
die gesamte Bandbreite menschlicher Vielfalt erfassen zu können und zugleich den
Blick dafür zu schärfen, welchen Anteil Organisationen im Umgang mit Heteroge-
nität spielen (vgl. Pauser/Pinetz 2009).
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Noch ist in diesem Zusammenhang aber ungeklärt, ob die mit Diversity und den
Ansätzen des DiM verbundenen Hoffnungen der Pädagogik berechtigt sind, denn es
fehlt zumeist an einer differenzierteren Betrachtung sowohl der jeweiligen Begriff-
lichkeiten als auch der konkreten Inhalte. Diese Arbeit will vor dem Hintergrund
der (bildungs-)politischen Aktualität des Themas auch einen Beitrag dazu leisten,
sich der Beantwortung der Frage zu nähern, unter Zuhilfenahme welcher Konzepte
wir mit Heterogenität bewusster umgehen können.

Wie ist die vorliegende Arbeit aufgebaut? Nach diesen einführenden Zeilen präsen-
tiere ich im zweiten Kapitel die für diese Arbeit relevanten Fragestellungen und
begründe die Auswahl der meiner Analyse zu Grunde liegenden Fachliteratur. Ich
erläutere ebenfalls mein methodisches Vorgehen. In den Kapiteln 3 bis 5 wer-
den drei theoretische Strömungen, die sich dem bewussten Umgang mit Vielfalt
widmen, vorgestellt: Konzepte Integrativer bzw. Inklusiver Pädagogik, Ansätze In-
terkultureller Pädagogik und Theorien des Diversity Managements.
Die jeweiligen Wissenschaftssparten werden in den Kapiteln 6 bis 8 einer diffe-
renzierten Analyse und einem Vergleich unterzogen: In Kapitel 6 beschäftige ich
mich mit dem den Strömungen zu Grunde liegenden Verständnis von Vielfalt. Ka-
pitel 7 widmet sich dem jeweiligen gesellschaftlichen Bezugssystem und in Kapitel
8 stehen das Menschenbild sowie Vorstellungen von Identitätsentwicklung im Fo-
kus. Im letzten Kapitel ziehe ich Bilanz und betrachte die in den Analysekapiteln
gewonnenen Erkenntnisse noch einmal übergreifend.

Zu Beginn eine Anmerkung zur Sprache in dieser Arbeit:
Wann immer sinnvoll und aufgrund der Lesbarkeit möglich, habe ich mich ent-
schieden, die männliche wie weibliche Form zu verwenden. Da auch hier mittler-
weile Uneinigkeit herrscht, wie die entsprechenden Wörter zu schreiben sind, z.B.
Pädagoge/-in, Pädagogen und Pädagoginnen oder PädagogInnen, habe ich mich
für die in meinen Augen am einfachsten lesbare, wenn auch ästhetisch vielleicht
nicht schönste Variante entschieden und schreibe im Folgenden: PädagogIn.





2 Darstellung des Untersuchungsvorhabens

2.1 Problemskizze

Vor dem Hintergrund wachsender gesellschaftlicher Pluralität ist davon auszuge-
hen, dass die Frage nach einem bewussten Umgang mit Vielfalt im Bildungssystem
weiter an Bedeutung gewinnen wird.
Die international vergleichenden Schulleistungsuntersuchungen ,Programme for In-
ternational Student Assessment’, kurz: ,PISA-Studien’, weisen eindrücklich darauf
hin, dass in Deutschland vor allem Kinder mit Behinderung sowie Mädchen und
Jungen mit Migrationserfahrung durch die Gliedrigkeit und starke Selektivität der
Bildungslandschaft benachteiligt sind (vgl. Katzenbach/Schroeder 2007). Mit Blick
auf die Inhalte der UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinde-
rung und der mit ihr verbundenen Forderung nach einem inklusiven Bildungssy-
stem (vgl. Vereinte Nationen 2009) sowie der gesellschaftspolitisch aktuellen Frage
nach der ,Integration’ von Menschen mit Migrationshintergrund in die hiesige Ge-
sellschaft wird es in den nächsten Jahren eine zentrale Herausforderung für das
Bildungssystem sein, die Benachteiligung der genannten Gruppen zu vermindern
und damit auch die Barrieren für (gesellschaftliche) Teilhabe abzubauen.
In der Integrativen und Inklusiven sowie Interkulturellen Pädagogik, die die Di-
mensionen Behinderung bzw. Herkunft und Kultur in den Fokus stell(t)en, wird in
aktuellen Weiterentwicklungen nach Ansätzen gesucht, die menschliche Heteroge-
nität in ihrer gesamten Bandbreite zu beschreiben vermögen und die auf der Ebene
der Organisation von Bildung neue Impulse für eine Weiterentwicklung bzw. Re-
form bestehender Systeme geben können. Hoffnungsvoll erscheint dabei der Bezug
auf die Stichworte ,Diversity’ und ,Diversity Management (DiM)’ (vgl. Kap. 1).
Bislang wurde von erziehungswissenschaftlicher Seite aber nicht geprüft, ob und
inwieweit die pädagogischen Theorien mit den Ansätzen des Diversity Manage-
ments vereinbar sind. Es wurde noch nicht untersucht, ob es wirklich zulässig
und sinnvoll ist, ,Diversity’ als Begriff und Konzept auf die genannten pädago-
gischen Theorien zu übertragen. Bis heute ist in diesem Kontext unklar, welches
Verständnis von Vielfalt den Konzepten der Integrativen und Inklusiven bzw. In-
terkulturellen Pädagogik eigentlich zu Grunde liegt und inwieweit das Vielfalts-
verständnis der Theorien des Diversity Managements damit kompatibel ist. Zu-
gleich bleibt oft unberücksichtigt, dass die Konzepte des DiM eigentlich in einem
völlig anderen Bezugsrahmen stehen als die pädagogischen Theorien, nämlich dem
der Betriebswirtschaft. Selbst wenn es relevante Gemeinsamkeiten zwischen den
Wissenschaftssparten gibt, muss die Frage, ob die pädagogische Theoriebildung
durch die Ansätze des DiM bereichert und ergänzt werden kann, erst noch beant-
wortet werden.
Auch von Seiten des Diversity Managements wurde dieser Frage bislang nicht nach-
gegangen. Zwar belegen Untersuchungen (vgl. Krell et al. 2006), dass das Thema
Vielfalt in der (Personal-)Forschung an Bedeutung gewonnen hat und den Dimen-
sionen Kultur, Herkunft und Ethnie in Forschungsarbeiten eine bedeutsame, der



14 Darstellung des Untersuchungsvorhabens

Kategorie Behinderung wiederum eine untergeordnete Rolle zukommt. Wie die
einzelnen Heterogenitätsmerkmale aber gegebenenfalls warum zu gewichten sind,
wie dies zu begründen und wie ,Diversity’ jenseits unternehmerischer Prozesse zu
bewerten ist, spielt in den Forschungszusammenhängen des DiM keine große Rolle.
Insgesamt steckt die Beschäftigung mit den DiM-Ansätzen, vor allem im deutsch-
sprachigen Raum und nicht nur in den Wirtschaftswissenschaften, noch in den
Kinderschuhen. Konkrete Bezüge zu pädagogischen Konzepten zum Umgang mit
Vielfalt fehlen sogar ganz.
Da aber die Stichworte ,Inklusion’ und ,Diversity (Management)’ zunehmend zu-
sammen gedacht werden, ist eine Untersuchung angezeigt, die die verschiedenen
wissenschaftlichen Strömungen einander gegenüberstellt. Wenn derzeit sogar un-
klar ist, ob die Begriffe und Inhalte der Theorien des DiM überhaupt auf die
pädagogischen Strömungen übertragen werden können, sollte eine differenzierte
Analyse Aufschluss darüber geben, ob auf theoretischer Ebene eine Kompatibi-
lität der Ansätze gegeben ist. Diesem Desiderat der Forschung möchte diese Ar-
beit entgegnen und vor dem genannten Hintergrund dazu beitragen, die aufgezeigte
Forschungslücke zu verkleinern.

2.2 Fragestellung und Methodik

2.2.1 Fragestellung und Hintergrund der Arbeit

Mit Blick auf das skizzierte Desiderat (erziehungswissenschaftlicher) Forschung
steht im Mittelpunkt dieser Arbeit die Frage, inwieweit die wissenschaftlichen
Strömungen ,Integrative und Inklusive Pädagogik’1, ,Interkulturelle Pädagogik’
und ,Diversity Management’ auf Theorieebene miteinander vereinbar sind – mit
dem übergeordneten Ziel, herauszufinden, ob und inwieweit die Ansätze des Di-
versity Managements die pädagogischen Theorien bereichern können.
Die theoretischen Konzepte derjenigen VertreterInnen, die die (Weiter-)Entwick-
lung der jeweiligen Subdisziplinen maßgeblich beeinflusst haben, werden zunächst
inhaltlich betrachtet. Um einen Vergleich ziehen zu können, werden diese auf Un-
terschiede und Gemeinsamkeiten hin analysiert, hinsichtlich erstens ihres Verständ-
nisses von Vielfalt, zweitens ihrer Aussagen zum jeweiligen gesellschaftlichen Be-
zugssystem und drittens ihres Menschenbildes bzw. der Anforderungen an das Indi-
viduum (vgl. Kap. 2.2.3). Sodann wird der Frage nachgegangen, ob und in welcher
Form die DiM-Konzepte die pädagogischen Strömungen bereichern können.

Da eine solche Arbeit nicht voraussetzungslos entsteht und das Vorverständnis der
Forscherin den Forschungsprozess prägt (vgl. Mayring 2002, 30), ist es notwendig,
meinen eigenen wissenschaftlichen Hintergrund bzw. mein berufliches Tätigkeits-
feld zu skizzieren: Als Pädagogin beschäftigte mich schon während meines ersten

1 vgl. zur Verhältnisbestimmung Integrativer und Inklusiver Pädagogik Kap. 3.2
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Studiums und im Rahmen eines Praktikums an einer ,Sonderschule’, aber auch
während meines Anerkennungsjahres in einer integrativen Tageseinrichtung für
Kinder die Frage, wie es gelingen kann, Kinder entsprechend ihren Begabungen
und Talente individuell und lernzieldifferent zu unterstützen. In den integrati-
onspädagogischen Theorien fand ich dazu sowohl didaktische Grundlagen als auch
das unabdingbare Hintergrundwissen zu integrativen Prozessen in (Kinder-)Grup-
pen. In meinem zweiten Studium und später als wissenschaftliche Mitarbeiterin der
Universität Siegen befasste ich mich intensiv mit den Ideen der Inklusionspädago-
gik und der Frage nach dem bewussten Umgang mit weiteren Dimensionen von
Heterogenität. In internationalen Projekten aus dem Feld der Hilfen für Menschen
mit Behinderung erlebte ich, dass die jeweilige (kulturelle) Herkunft der Projekt-
beteiligten, aber auch der Einfluss der jeweiligen Umfeldbedingungen eine ent-
scheidende Rolle spielten, wenn es um Fragen gesellschaftlicher Partizipation ging.
In meiner heutigen Tätigkeit unter anderem als Leiterin eines Fachdienstes für
ambulante wohnbezogene Hilfen beschäftige ich mich täglich mit der Frage, wie es
gelingen kann, dass Barrieren zur Teilhabe abgebaut werden und welche Rahmen-
bedingungen zur Umsetzung der UN-Konvention über die Rechte von Menschen
mit Behinderungen geschaffen werden sollten. Inklusionspädagogische Konzepte
liefern mir bis heute dabei nicht nur theoretisches Hintergrundwissen, sondern
zugleich Implikationen für einen veränderten Umgang mit Heterogenität in der
Gesellschaft insgesamt.

2.2.2 Methodische Grundlagen

Mit Blick auf die aufgeworfenen Fragestellungen, aber auch vor dem Hintergrund
der Notwendigkeit, eine Literaturfülle in allen drei Strömungen zu bewältigen und
tiefer gehend zu analysieren, sind vor allem zwei methodische Zugänge für diese
Arbeit geeignet: Zum einen ist dies die theoriebasierte Exploration, zum zweiten
die Hermeneutik.

Exploration bedeutet,
”
Sachverhalte zu erkunden, zu erforschen oder ausfindig zu

machen. Damit ist die Exploration zunächst zu kennzeichnen als eine grundlegende
Form der Auseinandersetzung des Menschen mit sich und seiner Umwelt“(Bortz/
Döring 2002, 355). Differenzierter formuliert:

”
Mit Exploration ist das mehr oder

weniger systematische Sammeln von Informationen über einen Untersuchungsge-
genstand gemeint, das die Formulierung von Hypothesen und Theorien vorberei-
tet“ (ebd., 358). Bortz/Döring (2002) unterscheiden dabei vier Explorationsstrate-
gien: die theorebasierte Exploration, die methodenbasierte Exploration, sowie die
empirisch-quantitative und die empirisch-qualitative Exploration (ebd., 362). Da
es sich bei der vorliegenden Studie um eine reine Literaturarbeit handelt, eignet
sich die Strategie der theoriebasierten Exploration. Mit ihr wird

”
an vorhande-

ne Theorien und Ideen“ angeknüpft und
”
durch Neufassungen, Umformulierungen

und Ergänzungen [werden, St.S.] Innovationen“ geschaffen (ebd., 362).
Den Einstieg in die Forschungsarbeit stellt die gründliche Durchsicht der zu den
jeweiligen Themenkomplexen vorhandenen Literatur dar. Dabei gilt es nicht nur,
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die bereits bestehenden Werke zu identifizieren, zu sichten und durchzuarbeiten,
sondern auch aus der Fülle vorhandener Quellen relevante auszuwählen und als
für die zu verfassende Arbeit bedeutsam zu identifizieren (vgl. ebd., 362f). Im
Bereich der Analyse wissenschaftlicher Theorien erfolgt die Recherche über eine
systematische Durchsicht vorhandener Publikationen. Dabei werden beispielsweise
Bibliothekskataloge und Datenbanken sowie Bibliographien gesichtet. Sowohl die
Suche nach den zum jeweiligen Thema arbeitenden Autoren als auch eine Stich-
wortsuche sind dabei geeignet (vgl. ebd., 364).

”
Eine gründliche Literaturarbeit

[verstanden als umfassende Recherche, St.S.] erhöht die Chancen, auf innovative
Ideen und interessante Denkanstöße zu stoßen, erheblich“ (ebd., 364).
Bortz/Döring (2002) schlagen in der Phase der Auseinandersetzung mit der vor-
handenen Literatur folgendes Vorgehen vor:

”
Um Theorien für neue Ideen frucht-

bar zu machen, sollte man sich das Theoriematerial durch Zusammenfassung und
Bewertung, Vergleich und Integration sowie Formalisierung und Modellbildung ak-
tiv aneignen und dessen Stärken und Schwächen herausarbeiten“ (ebd., 365). Dass
dabei das Lesen einer Vielzahl von Texten unumgänglich ist, ist selbstverständlich.
Um einen umfassenden Überblick über vorhandene und relevante Publikationen zu
bekommen, bieten sich unterschiedliche Wege an, die Literatur zu sichten und ,zu
lesen’: Ein erstes Durchblättern hilft, eine vorläufige Orientierung im Textmaterial,
zum Beispiel hinsichtlich behandelter Themen und der verwendeten Gliederung, zu
bekommen. So können bei einer Vielzahl von Publikationen diese nach Relevanz für
das zu bearbeitende Thema sortiert und folglich nach Priorität weiter bearbeitet
werden. Ein sogenanntes Überfliegen oder Querlesen hilft, die vorhandene Lite-
ratur hinsichtlich zentraler Argumentationsstränge resp. bedeutsamer Ergebnisse
einzustufen. Dabei erfolgt nach Bortz/Döring eine

”
Orientierung an wichtigen Be-

griffen und Stichworten“ (ebd., 365). Ein gründliches Lesen schließlich erfolgt erst
dann, wenn das Textmaterial zum jeweiligen Thema insgesamt gesichtet wurde und
nach dieser ersten Recherche eindeutiger geklärt ist, nach welchen Informationen,
Theorien und Thesen gesucht wird (vgl. ebd., 265).

Die zweite methodische Grundlage dieser Arbeit ist die Hermeutik. Unter Her-
meneutik kann allgemein

”
die Kunst des Verkündens, Dolmetschens, Erklärens

und Auslegens“ (Erzmann 2003, 35) verstanden werden, also eine
”
Theorie des

Verstehens und eine Methodenlehre der Auslegung vor allem von gesprochener
Sprache oder schriftlich fixiertem Text“ (ebd.). Nach Mayring ist das Ziel wissen-
schaftlicher Hermeneutik nicht nur das Interpretieren von Texten, sondern auch
die Entwicklung von

”
sinnhafter Realität“ (Mayring 1997, 27). Vor allem dem

sog. ,hermeneutischen Zirkel’ kommt eine entscheidende Rolle zu:
”
Ein Grund-

prinzip jeder Deutungsmethode ist der hermeneutische Zirkel: Zirkelhaftes (bzw.
spiralförmiges) Deuten beginnt mit einem ersten Grundverständnis des Textes, das
den Hintergrund liefert für Feinanalysen einzelner Passagen. Das an Textteilen er-
zielte Verständnis wird nun wieder auf den Gesamttext angewendet, wobei wieder-
holtes Lesen und Analysieren von Teilen und Ganzem schrittweise das Verständnis
des Textes verbessern soll“ (Bortz/Döring 2002, 302f)2.

2 Eine Anmerkung zur in der Hermeneutik zentralen Kategorie des Verstehens: Klein (2006)
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2.2.3 Darstellungs- und Analysestruktur

Analog der von Bortz/Döring (2002) skizzierten theoriebasierten Exploration wur-
den im Rahmen dieser Arbeit zunächst einführende Werke in das jeweilige Feld
gelesen und historische wie inhaltliche Entwicklungslinien identifiziert. Auch vor
dem Hintergrund der Fülle an Literatur in allen drei Strömungen erfolgte eine
erste Eingrenzung: Aus dem Feld der Integrativen und Inklusiven bzw. Interkul-
turellen Pädagogik wurden nur Werke aus dem deutschsprachigen Raum berück-
sichtigt, da der Diversity-Begriff bzw. die DiM-Konzepte ja vor allem im Hinblick
auf seine/ihre Relevanz für die hiesige Situation untersucht werden sollten. Aus
dem Bereich des Diversity Managements wurden englisch- wie deutschsprachige
Publikationen einbezogen. Dies ist der Tatsache geschuldet, dass die grundlegen-
den Konzepte des DiM in den USA entstanden und der Forschungs- wie Theorie-
bestand zum Thema in Deutschland bislang nicht ausreichend für eine wissen-
schaftliche Analyse ist bzw. die deutschsprachigen AutorInnen sich allesamt auf
die US-amerikanischen VertreterInnen beziehen. Unter Zuhilfenahme der Frage,
welche Theorieansätze die Debatten im jeweiligen Feld maßgeblich und bis heu-
te beeinflusst haben, wurden diejenigen VertreterInnen identifiziert, die mit ihren
Werken einen entscheidenden Beitrag zur theoretischen (Weiter-)Entwicklung der
jeweiligen Strömung geleistet haben und zugleich stellvertretend für die Kernge-
danken der jeweiligen Strömung stehen. Für jede der drei wissenschaftlichen Spar-
ten konnten analog dieses Verfahrens die in diesem Sinne prägenden theoretischen
Konzepte identifiziert werden3:
Für die Integrative und Integrative Pädagogik wurden drei Vertreter ausgewählt –
namentlich Alfred Sander, Georg Feuser und Helmut Reiser –, die als ,klassisch’ zu
bezeichnen sind, weil sie die Theorieentwicklung des Feldes von Beginn maßgeblich
beeinflusst haben. Sie waren nicht nur an wichtigen Modellversuchen beteiligt, son-
dern haben darüber hinaus ihre bis heute die Debatten prägenden theoretischen
Konzepte entwickelt. Alfred Sander ist es dabei in besonderer Weise gelungen, mit
seinem ökosystemischen Ansatz zu beschreiben, welchen Anteil Umfeldbedingun-
gen an der Konstruktion von ,Behinderung’ haben und welche Bedingungen für
Integration – mit Blick auf das Verhältnis von Kind und Lebenswelt – erforderlich

begreift das Verstehen als zentrale Kategorie in der Hermeneutik. Da in dieser Arbeit vor allem
aus dem Feld des Diversity Managements schwerpunktmäßig auch englischsprachige Literatur
einbezogen wird, müssen auch die Grenzen des Verstehens und Verständnisprobleme Beachtung
finden.

”
Bestimmte Wörter haben eben einen ,Hinterhof’, der sich beim Übersetzen nicht

mittransportieren lässt. Wenn ein Text die Sprache wechselt, dann haben wir es mit vielfachen
Brechungen zu tun, die sich offenbar an keinem Kriterium festmachen lassen“ (ebd., 78). So
zeigt sich,

”
dass das Übersetzen ein freies, offenes Wechselspiel ist, bei dem die andere Sprache

im Spiegel der eigenen reflektiert wird“ (ebd.). Vor dem Hintergrund dieser Problematik habe
ich mich dazu entschlossen, die englischsprachigen Zitate in der Originalsprache in den Fließtext
einzufügen und nicht zu übersetzen. Freilich kann damit nicht ausgeschlossen werden, dass
Schwierigkeiten im Verständnis auftreten, zumindest aber kann einer übersetzungsbedingten
Verfälschung der Originalzitate vorgebeugt werden.

3 Wenn in dieser Arbeit im Folgenden von den Konzepten, Ansätzen oder Theorien einer der
drei wissenschaftlichen Sparten die Rede ist, dann beziehen sich die Aussagen jeweils auf die
von mir ausgewählte Literatur. Zu den genauen Quellenangaben vgl. Kapitel 4 bis 6.
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sind. Georg Feuser wiederum kommt das Verdienst zu, mit seiner ,entwicklungslo-
gischen Didaktik’ wichtige Beiträge zur Fundierung des immer noch gültigen Men-
schenbildes integrativer Pädagogik geleistet und zugleich ein didaktisches Konzept
entwickelt zu haben, welches das für Integration unabdingbare individualisierte –
aber dennoch gemeinsame – Lernen ermöglicht. Helmut Reiser und seine Frankfur-
ter Forschergruppe schließlich haben mit der ,Theorie Integrativer Prozesse’ den
wohl bis heute umfassendsten Ansatz im Feld entwickelt. In ihm wird Integra-
tion als Prozess auf mehreren Ebenen beschrieben und in prägnanter Weise das
dialektische Verhältnis von Gleichheit und Verschiedenheit thematisiert. Alle drei
Autoren nehmen bis heute eine herausragende Stellung im Feld ein. Als Weiterent-
wicklungen der ,klassischen’ Theorien können die Werke von Annedore Prengel und
Andreas Hinz verstanden werden, die ebenfalls wegweisenden Charakter im Feld
hatten, weil sie die Inhalte Integrativer Pädagogik mit denen Interkultureller und
Feministischer Pädagogik verglichen und vor diesem Hintergrund eine ,Pädagogik
der Vielfalt’ beschrieben, in der der Umgang mit Heterogenität expliziter als zuvor
nicht mehr auf die Dimension ,Behinderung’ begrenzt bleibt. Neben den Werken
Hinz’ und Prengels’ fließen auch aktuelle Publikationen unter dem Stichwort ,In-
klusion’ in diese Arbeit ein. Sie spielen eine entscheidende Rolle, weil sie ein Spiegel
der theoretischen Weiterentwicklung der frühen integrationspädagogischen Theo-
rien sind. Im deutschsprachigen Raum finden vor allem die Veröffentlichungen von
Alfred Sander und Andreas Hinz Beachtung: Beide Autoren beschreiben explizit
die konzeptionellen Erweiterungen, die Integrative Pädagogik durch den Begriff
Inklusion erfährt. Vor allem der Einbezug einer Vielzahl von Heterogenitätsdi-
mensionen sowie die deutlichere Herausstellung des Anteils, dem das Umfeld an
Inklusion und Teilhabe hat, tragen zur Weiterentwicklung der Strömung auf der
Theorieebene – und auch in der Praxis – bei.
Die Literatur im Feld der Interkulturellen Pädagogik ist durch eine große Hetero-
genität gekennzeichnet, die auch der historischen Entwicklung der Disziplin und
der damit jeweils verbundenen theoretischen Weiterentwicklung geschuldet ist. Ih-
re für diese Arbeit bedeutsamsten Vertreter sind Achim Schrader et al., Wolfgang
Nieke und Frank-Olaf Radtke, weil sie jeweils für einen auf Theorieebene entschei-
denden neuen Blickwinkel auf das Thema Migration (und ihrer Folgen) stehen. In
der Entstehungsphase, zur Zeit der sog. ,Ausländerpädagogik’, hat vor allem eine
Studie Schraders et al. die fachliche wie politische Diskussion entscheidend geprägt:
Die Autoren haben erstmals ein Modell zur Sozialisation von Kindern mit Migra-
tionshintergrund entworfen. Mit diesem haben sie – trotz der bis heute harschen
Kritik an Vorgehen und Formulierung – einen Grundstein zur Theoriebildung im
Feld gelegt. Als die Konzepte der ,Klassischen Interkulturellen Pädagogik’ die der
,Ausländerpädagogik’ ablösen, ist es vor allem Wolfgang Nieke, der die Debatten
auf theoretischer Ebene voranbringt. Ihm gelingt es, den Kulturbegriff philoso-
phisch fundiert in der Interkulturellen Pädagogik zu verorten und darüber hinaus
die Frage nach dem Dominanzverhältnis von Mehr- und Minderheit auf das Thema
Migration zu beziehen. Eine Erweiterung des Blicks auf die Folgen der Migration
für das Bildungssystem gelingt schließlich vor allem Frank-Olaf Radtke. Er hat in
seiner Antidiskriminierungspädagogik dezidiert den Anteil, den das Schulsystem



Fragestellung und Methodik 19

selbst an der Schlechterstellung und Benachteiligung von ,Migrantenkindern’ hat,
herausgestellt. Den Vertretern Schrader et al., Nieke und Radkte ist gemeinsam,
dass sie eine herausragende Stellung in den Debatten Interkultureller Pädagogik
einnehmen, weil sie jeweils grundlegend neue Aspekte in das Feld eingebracht ha-
ben, die wiederum zu einer bedeutsamen theoretischen Weiterentwicklung führten.
Aktuell beherrschen diejenigen Debatten das Feld, in denen die Fixierung auf die
Kategorie ,Kultur’ überwunden werden soll. Franz Hamburger, Paul Mecheril und
Arnd-Michael Nohl stehen exemplarisch für die Erweiterung des Blicks auf zusätz-
liche Differenzlinien und die Frage nach der Herstellung von sozialer Ungleichheit.
Daher fließen auch ihre Konzepte in diese Arbeit ein.
Die Theorieansätze des Diversity Managements entstammen ursprünglich dem US-
amerikanischen Raum. Dort haben vier AutorInnen(-paare) entscheidenden Ein-
fluss auf die Theoriebildung genommen: Roosevelt R. Thomas, Marilyn Loden und
Judy B. Rosener, Lee Gardenswartz und Anita Rowe sowie Taylor Cox. Roosevelt
R. Thomas wird als ,Diversity’-Pionier bezeichnet, der nicht nur den Begriff be-
kannt gemacht hat, sondern darüber hinaus als Erster – auf Basis eines theoretisch
fundierten Hintergrunds – einen umfassenden Ansatz zur Implementierung von
DiM in Unternehmen entwickelt hat. Die Autorinnen Marilyn Loden und Judy B.
Rosener wiederum haben das erste Werk veröffentlicht, das sich ausschließlich dem
Thema Diversity Management widmet. Ihr umfassendes Diversity-Verständnis hat
nachfolgende Publikationen entscheidend beeinflusst. So haben Lee Gardenswartz
und Anita Rowe das Modell Loden/Roseners weiterentwickelt und damit dazu bei-
getragen, ein komplexes Verständnis von ,Diversity’ im Feld zu verorten. Taylor
Cox schließlich hat dieser Komplexität mit einem wegweisenden Modell zur Orga-
nisationsentwicklung Rechnung getragen. Die Werke aller vier AutorInnen(-paare)
haben bis heute großen Einfluss auf die Debatte um den bewussten Umgang mit
Vielfalt in Unternehmen. Auch die deutschsprachigen Publikationen sind maßgeb-
lich durch die US-amerikanische Theoriebildung beeinflusst. Vor allem Michael
Stuber hat den Begriff ,Diversity Management’ in Deutschland bekannt gemacht
und die Kerngedanken des DiM auf die deutsche Situation zu übertragen vermocht.
Gertraude Krell schließlich gelingt es, die Fragen um den Umgang mit ,Diversity’
nicht mehr nur auf Unternehmen zu begrenzen, sondern interdisziplinäre Zusam-
menhänge zu betrachten.

Die Kapitel, in denen die genannten theoretischen Konzepte jeweils dargestellt
werden, sind grundsätzlich gleich strukturiert: Zunächst werden diejenigen Begrif-
fe erläutert, die zum Verständnis der Ansätze wichtig sind. Dann folgt jeweils ein
kurzer Abriss über die historische Entwicklung, die darum bedeutsam ist, weil sie
die Theoriebildung aller dreier Strömungen beeinflusst hat. Schließlich werden die
oben genannten wichtigsten Theorieansätze vorgestellt und die Kerngedanken der
jeweiligen wissenschaftlichen Sparte resümiert. Diese jeweils analoge Darstellung
erfolgt als Grundlage der darauf aufbauenden Analysekapitel: Die Inhalte werden
so präsentiert, dass sie im Anschluss unter Zuhilfenahme bestimmter Kriterien im
Sinne eines hermeneutischen Verfahrens eingehend untersucht und später mitein-
ander verglichen werden können. Die Kriterien zur Analyse wiederum lassen sich
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aus den leitenden Fragestellungen für diese Arbeit und aus der verwendeten Litera-
tur ableiten und wurden mit dem Ziel eines immer tiefer gehenden Verständnisses
entwickelt:
Zunächst einmal ist augenscheinlich allen drei Sparten die Frage nach einem verän-
derten Umgang mit Vielfalt gemeinsam. Um über diese trivial anmutende Aussage
hinaus umfassender untersuchen zu können, ob die Strömungen auf Theorieebe-
ne kompatibel sind, ist es erforderlich, in einem ersten Analysekapitel der Frage
nachzugehen, welches Verständnis von Vielfalt den jeweiligen Strömungen exakt
zu Grunde liegt. Damit später ein Vergleich zwischen den Sparten gezogen werden
kann, wird jeweils analog analysiert, welche Dimensionen von Vielfalt in den ein-
schlägigen Werken – auch mit Blick auf den jeweiligen Entstehungskontext – im
Fokus standen und wie dieses Verständnis ggf. erweitert wurde.
Ebenfalls gemeinsam ist allen drei wissenschaftlichen Strömungen, dass sie sich
jeweils auf ein bestimmtes gesellschaftliches Bezugssystem beziehen. Im zweiten
Analysekapitel wird – auch vor dem Hintergrund der Frage nach einer möglichen
Bereicherung der pädagogischen Theorien durch die Konzepte des DiM – unter-
sucht, auf welches System sich jeweils bezogen wird, was ggf. an ihm kritisiert
wird und welche Reformforderungen aus den Theorieansätzen abgeleitet werden
können. Zusätzlich wird, auch im Sinne einer Feinanalyse, die besondere Schub-
kraft der jeweiligen Wissenschaftssparten herausgestellt, also der Frage nachge-
gangen, inwieweit die theoretischen Konzepte als Motor der Veränderung dienen
können und welche Ziele dabei jeweils verfolgt werden.
Die jeweiligen Ziele wiederum stehen in Verbindung mit dem den Strömungen
zu Grunde liegenden Menschenbild, welches im dritten Analysekapitel untersucht
wird. Bezogen auf die Methode der Hermeneutik werden im Sinne einer spiralförmi-
gen Deutung in diesem Zusammenhang auch die an die Individuen gestellten An-
forderungen im Veränderungsprozess analysiert, ebenso wie die in den Theorie-
ansätzen der jeweiligen Strömungen formulierten Aussagen zu Identitätsentwick-
lung.

Die Analysekapitel folgen – wie die Darstellungskapitel auch – einem jeweils grund-
sätzlich vergleichbaren Aufbau und für jede wissenschaftliche Sparte werden die
genannten Themenkomplexe analog strukturiert. Daraus ergibt sich die notwendi-
ge Basis für den Vergleich der Strömungen, dem im Sinne einer zusammenfassen-
den und bewertenden Analyse eine entscheidende Rolle in dieser Arbeit zukommt:

”
Theorieansätze werden gegeneinander abgewogen und in ihrem Erklärungswert,
empirischen Gehalt oder Bestätigungsgrad kontrastiert“ (ebd.). Ein mögliches Er-
gebnis dieser Art des Vergleichens kann die Integration sein. Eine solche ist vor
allem dann sinnvoll, wenn

”
aus einer additiven Zusammenfassung auch sinnvolle

Querverbindungen und Kausalrelationen konstruierbar sind“ (ebd., 367)4.

4 Bedeutsam in diesem Zusammenhang ist, dass ein Vergleich letztlich immer eigene Anteile
und der/die BeobachterIn Einfluss auf das Ergebnis hat. Bürli schreibt dazu:

”
Generell lässt

sich feststellen, dass keine Komparatist ,objektiv’ ist, sondern jeder hat seine Betrachtungs-
weise, seine Vorerfahrungen und Vorurteile, seine bewussten und unbewussten Erwartungen


